
Zum Projekt:

Im LEADER-Projekt „Gemüseraritäten 
aus dem Kamptal“ (März 2016 – Februar 
2019) arbeitete ARCHE NOAH gemein-
sam mit GärtnerInnen, GastronomInnen 
und KonsumentInnen an der Weiterent-
wicklung eines nachhaltigen und vielfäl-
tigen Gemüseanbaus. Das Saatgut dafür 
kommt nicht von international tätigen 
Konzernen, sondern wird in kooperati-
ven Netzwerken dezentral vermehrt und 
züchterisch weiterentwickelt.

Vielfältig wie die angebauten Sorten 
 waren auch die Aktivitäten im Projekt –  
vom Feldversuch bis zum Kochworkshop, 
von der Bildungsreise bis zur Bewusst-
seinsbildung in Schulen.
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Die Erbse (Pisum sativum) ist eine der ältesten domestizierten Pflanzen der 
Erde. Ihre Fähigkeit, über symbiontische Bakterien Luftstickstoff zu binden, 
machte die einjährige krautige Pflanze schnell beliebt. In Kultur genommen 
wurde sie in Vorderasien, doch auch für die ersten Ackerbauern Mitteleuropas 
waren Erbsen bereits Grundnahrungsmittel [1][2]. Es war vermutlich auch 
Europa, wo die Gartenerbsen entstanden.

Diese Gartenerbsen waren zunächst noch ausschließlich rundsamig [3]. Sie entspra-
chen im Typ so den heutigen Palerbsen, die reif als Trockenerbsen Verwendung fin-
den. Unreif geerntete Erbsen lassen sich bis ins Mittelalter nachweisen [4]. Diese heute 
als Markerbsen bezeichnete Sorten sind süßer und in reifem Zustand runzlig [3][5].
Die Samen werden dann geerntet, wenn sie gerade die volle Größe erreicht haben [6]. 

Erste Zuckererbsen, also Typen mit essbaren Hülsen, sind in Europa spätestens im 16. Jahr-
hundert aufgetaucht [7]. Die zunehmend beliebten Zuckererbsen mit verdickten Hülsen-
wänden („Zuckerbrecherbsen“) sind auch bereits seit relativ langer Zeit bekannt. Allerdings 
waren sie weitgehend verschwunden, bis ihnen die Entwicklung der Sorte ‘Sugar Snap’ in 
den 1970er-Jahren durch Dr. Calvin Lamborn (Gallatin Valley Seed Company, USA) und 
anschließendes Marketing zu neuer Popularität verhalfen [3]. 

Und innerhalb der Zuckererbsen trifft man wieder auf eine große Vielfalt…
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Jenes Merkmal, das Zuckererbsen ausmacht, also das Fehlen der fasrigen Pergamentschicht, ist eigentlich die 
Kombination zweier Merkmale. Ist nur eines ausgeprägt, so ist die Reduktion der Fasern nur unvollständig und 
man spricht von Halbzuckererbsen [3][8]. Sind beide Merkmale vorhanden, kann es sich entweder um Klassische 
Zuckererbsen oder um Zuckerbrecherbsen handeln.

 Die „klassischen“ Zuckererbsen, engl. snow peas, werden geerntet, 
wenn die Hülsen schon vergrößert sind, die Samenentwicklung aber 
noch nicht weit fortgeschritten ist und die Hülsen so flach erschei-

nen [3]. Bisweilen wird unterschieden in gemeine Zuckererbsen und 
Schwertzuckererbsen, wobei bei letzteren die Hülsen mindestens 
doppelt so breit sind wie die Samen [8] A  B  C .

 Zuckerbrecherbsen, auch Knackerbsen, engl. snap peas, sind 
 Zuckererbsen mit verdickter Hülsenwand, die vor allem durch eine 
größere Anzahl an Zellen zustande kommt [9]. Geerntet werden sie 
in einem ähnlichen Stadium wie Markerbsen, also mit bereits weit 

entwickelten Samen. Für die Qualität spielt daher auch das Mark-
erbsenmerkmal (reif runzlige Samen) eine Rolle, das die Stärke-
akkumulierung beeinflusst und für einen höheren Zuckergehalt 
sorgt [3] D  E  F .
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KLASSISCHE ZUCKERERBSEN

ZUCKERBRECHERBSEN

 B | ‘Golden Sweet’ –  
     gelbhülsige Sorte mit violetten Blüten 

 E | ‘Opal Creek’ –  
     einzige gelbe Knackerbse 

 C | ‘Shiraz’ – erste Zuckererbsensorte mit  
     violetten Hülsen 

 F | ‘Sugar Magnolia’ – violetthülsige Sorte,  
     auch violette Blüten 

 D | ‘Sugar Rae’ –  
     grünhülsige Standard-Zuckerbrecherbse 

 A | ‘Ambrosia’ – Mittelfrühe, traditionelle  
     Zuckererbse mit guter Ertragsleistung 
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Die beachtliche Sortenvielfalt der Erbsen im Allgemeinen, aber auch die der Zuckererbsen ist Antwort an die 
vielfältigen Anforderungen von Hobbygartenbau, Frischmarktproduktion und industrieller Verarbeitung.

Es existieren Zwergformen bis hin zu hochwachsenden, teils über 
zwei Meter hohen Sorten G . Die meisten Sorten bilden Ranken aus. 
Bei den „halbblattlosen“ (engl. semi-leafless) Sorten sind gar alle 
Blattfiedern, nicht aber die Nebenblätter, zu Ranken umgewandelt 
[10][11]. Sie sind besonders im großflächigen Anbau beliebt, wo 
kompakte Pflanzen einander so gut stützen können. Auch im Haus-
garten kommen sie bei einem Anbau im Rechteck oft ohne zusätzli-
che Stütze aus. Andere, ausgefallenere Blatttypen sind für die Blatt- 
bzw. Sprossnutzung interessant. Vor allem in Teilen Asiens, Afrikas 
und mittlerweile Nordamerikas sind Erbsensprosse H  beliebt, für 
die gerne auch Zuckererbsensorten verwendet werden.

Die Hülsengrundfarbe ist grün oder gelb. Violette Pigmente kön-
nen auf der gesamten Hülse oder Teilen davon auftreten und bei 
gelber Grundfarbe gar für eine rötliche Optik sorgen. Selbst in der 
Grünfärbung von Hülsen und unreifen Samen lassen sich Sorten-
unterschiede erkennen [11]. Zuckerbrecherbsen waren lange Zeit nur 
grünhülsig erhältlich, was sich aber schon geändert hat (vgl. [3]) J
K  L .

Hülsengröße und -form variieren stark zwischen Sorten. Zucker-
brecherbsen haben tendenziell kleinere, mehr oder weniger stark 
gekrümmte Hülsen und auch bei ihnen ist die tatsächliche  Dicke 
der Hülsenwände sortenabhängig [3]. Bei der Ausbildung der 
 Pergamentschicht gibt es auch innerhalb der echten Zuckererbsen 
noch leichte Sortenunterschiede. Darüber hinaus sind Fasern als 
„Fäden“ der Nähte bei den meisten Zuckererbsensorten vorhanden. 
Die „Fadenlosigkeit“ mancher aktueller Sorten ist auch tempera-
turabhängig und Pflanzen mit entsprechender Veranlagung sind 
gerade unter Stressbedingungen tendenziell schwächer und weniger 
produktiv als Pflanzen fädiger Sorten [12].

Weitere wichtige Sorteneigenschaften betreffen etwa die ertrags-
relevanten Merkmale „Anzahl der Samenanlagen pro Hülse“ und 
„Anzahl der Hülsen pro Sprossknoten“ sowie den Zeitraum der 
Beerntbarkeit und diverse Resistenzen gegen biotische und abioti-
sche Faktoren. 

Natürlich bestehen auch im Geschmack klare Unterschiede zwischen 
Sorten, die sich unter anderem auf verschiedene Zucker- und Gerb-
stoffgehalte, aber auch Aromastoffe zurückführen lassen (vgl. [13]).        
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 H | Erbsensprossen-Ernte 

 G | ‘Blue Pod’ – Riesenzuckererbse  L | Farbspielerei auf der Hülse  K | Farbspielerei am Blatt 

 J | Rote Zuckererbse 
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 Kälte macht der Erbse wenig aus
Gesät wird üblicherweise direkt und für eine kräftige vegetative 
Entwicklung vor dem Blühbeginn nicht zu spät im Frühjahr: An-
fang April bietet sich an, unter Umständen auch früher [14]. Durch 
gestaffelte Aussaat, Verwendung von Vlies (vgl. [4]) und die Ver-
wendung von Sorten mit unterschiedlicher Reifezeit vergrößert sich 
das Erntefenster. Mit Sorten von kurzer Entwicklungszeit kann eine 
Sommeraussaat für eine späte Ernte versucht werden [6].

Eine weitere Möglichkeit ist die Herbstaussaat mit anschließender 
Überwinterung. Diese sorgt bei optimaler Ausnutzung der Winter-
bodenfeuchte für einen Entwicklungsvorsprung, erfordert aber eine 
entsprechende Winterhärte der Sorte. Erste Versuche von ARCHE 
NOAH zeigen, dass sich eine Herbstaussaat von klassischen Zucker-
erbsensorten durchaus auszahlen kann, wobei deren Winterhärte 
nicht so verlässlich ist wie jene der Spezialsorten aus dem Bereich 
der Feld- und Körnererbsen. Eine Aussaat etwa Mitte Oktober 
scheint sinnvoll, um eine ausreichende aber nicht zu weit fortge-
schrittene Pflanzenentwicklung vor dem Winter zu erreichen A  B  .

Zuckererbsen einer Frühjahrsaussaat werden meist im Juni pflück-
reif, solche einer Herbstaussaat auch schon Mitte Mai.

 Tipps und Tricks zu Saat und Pflege
Als Faustregel gelten 5 cm Abstand in der Reihe, 30 cm Reihenab-
stand (mehr bei Doppelreihe) und 4 cm Saattiefe, wobei diese Zahlen 
der Sorte (Korngröße, Wuchs) entsprechend angepasst werden [4][6]
[14]. Eine mechanische Beikrautregulierung sollte schon früh erfol-
gen. Eine Bewässerung ist, abhängig vom natürlichen Niederschlag, 
besonders in der Phase der Fruchtausbildung sinnvoll [4]. Anhal-
tende Nässe bzw. Staunässe verträgt die Erbse jedoch nicht [15][16].
Zu den häufigen Krankheiten zählen Virosen, verursacht z. B. 
durch das von Blattläusen übertragene Scharfe Adernmosaik-
virus (PEMV) [17], und Pilzkrankheiten wie der Echte Mehltau, 
der Falsche Mehltau, der Erbsenrost oder verschiedene Blatt- C   
und Fußkrankheiten D . Als tierische Schaderreger treten Erbsen-
käfer und Erbsenwickler in Erscheinung – auf Grund des Ernte-
stadiums speziell auffällig an Zuckerbrecherbsen.

Eine gute Fruchtfolge ist bei Erbsen sehr wichtig. So werden bei 
Bio-Körnererbsen zumindest sechs Jahre Anbaupause empfohlen, 
wobei ansonsten nur geringe Ansprüche an die Vorfrucht gestellt 
werden [18]. Auch andere Leguminosen, die mitunter zum Wirts-
pflanzenspektrum der gleichen Schaderreger gehören, dürfen in der 
Fruchtfolge nicht zu oft vorkommen.

Zuckererbse | Anbau

 B | Wintererbsen im Jänner unter Schnee 

 D | Fußkrankheit bei der Erbse 

 A | Wintererbsen im Jänner 

 C | Blattrandnekrose 
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 Selbstbefruchtung minimiert die Verkreuzungsrate
Erbsen besitzen zwittrige Blüten und sind in unseren Breiten sehr 
strenge Selbstbefruchter. Die Bestäubung findet hier bereits vor dem 
Aufblühen statt [19]. Ein Isolationsabstand von 15 Metern zwischen 
einzelnen Sorten wird im Idealfall dennoch eingehalten [20], da In-
sekten für eine Auskreuzungsrate von bis zu einem Prozent sorgen 
können [14]. Auch Isolationstunnel A  können zum Einsatz kommen, 
sie dienen aber vor allem zur Abwehr von Schädlingen wie dem 
Erbsenkäfer. 

 Genaue Beobachtung von der Aussaat bis nach der Ernte
Ausgehend von zumindest 50 Einzelpflanzen wird auf die ge-
wünschten bzw. sortentypischen Eigenschaften selektiert B , wobei 
schlussendlich zumindest 10 Pflanzen als Samenträger fungieren 
[20][21]. Die Samen werden etwas weiter auseinander als üblich ge-
legt, um später einzelne Pflanzen besser beurteilen zu können [14]
[20]. Bei Herbstaussaat erfolgt die erste Bonitur noch vor dem Win-
ter, bei Frühlingsaussaat ebenfalls im Jungpflanzenstadium. Un-
typische bzw. negativ auffällige Einzelpflanzen sollten jedenfalls 

noch vor der Blüte entfernt werden [16]. Auf Grund der geringen 
Auskreuzungsrate ist dies jedoch weniger kritisch als bei anderen 
Kulturen.

Geerntet wird, wenn die Hülsen vollkommen abgetrocknet und brü-
chig sind. Zuckererbsenhülsen sind dann runzlig-verkrümmt, da 
ihnen die formstabilisierende Pergamentschicht fehlt [3]. Bei klei-
neren Mengen können die Samen mit den Händen ausgelöst werden. 
Bei größeren Mengen wird vorsichtig gedroschen, wobei hierfür die 
Pflanzen auch ganz geerntet und einige Tage lang getrocknet wer-
den können [16][20].

Samenbürtige Krankheiten, etwa die Brennfleckenkrankheit [22], 
und Krankheiten, die die Samenentwicklung beeinträchtigen, kön-
nen auch bei Erbsenvermehrungen zum Problem werden – unbedingt 
bei der Auswahl der Samenträger darauf achten. Geerntete Samen 
müssen außerdem auf Erbsenkäferbefall C  kontrolliert werden [20]. 
Die beste Vorsichtsmaßnahme ist jedenfalls, die getrockneten Samen 
für einige Zeit einzufrieren, um eventuelle Erbsenkäfer abzutöten.  

Erbsen züchten ist nicht schwer

Wer sich am eigenen Gemüsebaubetrieb oder im eigenen Hausgarten mit der züchterischen Weiterentwicklung 
von Erbsen beschäftigen will, findet hier eine Anleitung zur Durchführung händischer Kreuzungen D  E  F : 
www.arche-noah.at/files/kreuzungsanleitung_erbse_1.pdf 

Zuckererbse | Samenbau

SELBER AUSPROBIEREN?
Die hochwüchsige Zuckererbse ‘Schweizer Riesen’ und die Winterzuckererbse ‘Frieda Welten’ sind 2019 bei Arche Noah erhältlich. 

https://shop.arche-noah.at

 B | Erbsenbonitur am Betrieb Maria Pravec 

 E | Markierte Hülse nach einer Kreuzung 

 C | Erbsenkäferschaden 

 F | Erbsensaatgut  D | Verschlossene Blüte nach der Kreuzung  

 A | Isotunnel 
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